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Kinder- und Jugendbuch – Geschichte eines Tierschutzhundes


Nadj hat ein hartes Leben hinter sich, erst auf der Strasse, dann im Shelter, wo sie auf eine bessere Zukunft hoffte. Doch ihr treuer Freund Argo versprach ihr immer, dass sie eines Tages ein liebevolles Zuhause finden würde. Und er sollte recht behalten. Als sie bei Andy und Evi einzieht, beginnt für Nadj ein neues Kapitel voller aufregender Erlebnisse. Sie entdeckt die Freude an Such- und Versteckspielen, tobt mit ihren Hundefreunden durch Wiesen und erlebt spannende Abenteuer. Doch auch Herausforderungen gehören dazu, wie der Besuch beim Tierarzt, der sie Überwindung kostet.


Begleite Nadj auf ihrer Reise in ein glückliches, sicheres Leben und erfahre, wie sie lernt Vertrauen zu fassen und sich in ihrer neuen Familie geborgen zu fühlen. Eine warmherzige Geschichte über zweite Chancen, Freundschaft und die unerschütterliche Hoffnung auf ein besseres Morgen.









Hallo ich bin Nadj


Ich bin 7 Jahre alt und wurde 2017 in der Slowakei in der Stadt Velke Kapusany irgendwo in einem kalten Hinterhof geboren. Meine Mami war vermutlich ein Dachshund und mein Papi ein Schäferhund. Vielleicht war es auch umgekehrt oder sie waren beide Mischlinge, ich weiss es nicht mehr so genau. Auf jeden Fall trage ich die beiden Charakterzüge dieser beiden Rassen in mir. Eigentlich fühle ich mich voll als Schäferhund, leider sind aber meine Beine etwas zu kurz geraten, was mich aber nicht stört. Wir waren insgesamt sechs Geschwister und mein Mami versuchte alles um uns Kleinen durchzubringen, uns zu säugen und später genug Essen für uns aufzutreiben. Oftmals war es sehr kalt und wir kuschelten uns dann ganz fest aneinander.


Es war ein kalter Wind, der mir oft durch das dünne Fell zog. Ich kroch dann noch tiefer in das Stroh, das kaum vor der Kälte schützte. Meine Geschwister hingen alle eng aneinander, und ich konnte ihre kleinen Körper fühlen, die sich ebenfalls versuchten, gegenseitig warm zu halten. Doch der Hunger war stärker als die Kälte. Unsere Mami war eines Tages fort gegangen, um Futter für uns zu suchen und ich wusste nicht, wie lange wir noch durchhalten konnten. Ich habe mich auf die Suche nach ihr gemacht, sie aber nie mehr gesehen. Ich war sehr traurig, denn ich und meine Geschwister lebten von da an auf der Strasse und unser Alltag war geprägt von der Futtersuche, dem Verteidigen des Essens und Schlafplatzes sowie dem Finden eines warmen und sicheren Unterschlupfs für die Nacht. Jeden Tag mussten wir nun selbst nach etwas zu essen suchen, aber die Strassen waren hart und die Menschen misstrauisch. Manchmal gab es eine Handvoll alter Brotreste, manchmal auch gar nichts. Ich hatte oft das Gefühl, dass wir in einer Welt waren, die uns nicht wollte.


Zum Glück waren mir die Menschen, die in Velke Kapusany lebten durch mein lustiges Erscheinungsbild mit meinen kurzen Beinen, meistens wohlgesinnt. In den kalten Winternächten durfte ich darum mit meinen Geschwistern schon bald in einem Stall eines Bauernhofs bei den Ziegen im Stroh schlafen. Dort war es nicht so kalt wie auf der Strasse. Die Frau, die dort wohnte gab uns manchmal altes Brot oder Küchenreste zum Essen. So kamen wir einigermassen gut durch den Winter. Irgendwann gingen meine Geschwister und ich dann getrennte Wege. Wir waren mittlerweile grösser, stärker und auch selbstbewusster geworden.


Im Sommer wurde ich dann plötzlich krank. Ich hatte Bauchschmerzen und fühlte mich schwach. Es war ein Schmerz, den ich nie zuvor kannte. Mein Bauch brannte wie Feuer und meine Beine fühlten sich an, als wären sie aus Matsch. Die Welt um mich herum wurde immer dunkler. Ich konnte nicht mehr rennen, nicht mehr spielen, nicht mehr nach Futter suchen. Es fühlte sich an, als würde alles zu Ende gehen. Und dann kam er, der Mann mit den sanften Händen, der mich aus dem Schatten des Hauseingangs hob und mich an seinem Körper wärmte. Ich hatte keine Kraft, mich zu wehren. Aber er war nett, so nett wie fast niemand zuvor. Er sprach mit mir, doch ich verstand seine Worte nicht. Aber in seiner Nähe war ich sicher, da war keine Angst mehr.


Er arbeitete ehrenamtlich in einem Shelter in meiner Stadt, wo viele andere Hunde wohnten. Die Leute dort waren alle sehr nett zu mir. Ich bekam 2-mal täglich etwas zu Essen und musste nicht mehr stundelang durch die Strassen laufen und mir etwas suchen. Mit der richtigen Medizin ging es mir schon nach wenigen Tagen deutlich besser.









Im Shelter angekommen


Mein dichtes, schwarz-braunes Fell schützte mich vor der beissenden Kälte, doch innerlich fühlte ich mich im Shelter verloren. Die vielen fremden Gerüche, das ständige Gebell und die Enge der Zwinger setzten mir zu. Ich wurde zwar in der Nähe der Stadt gerettet nun stand ich aber vor einer völlig neuen Welt, die ich nicht verstand. Im Shelter war das Leben rau. Die Rangordnung unter den Hunden war streng, und die Ressourcen waren knapp. Einige Hunde waren freundlich, andere distanziert oder gar aggressiv. Doch inmitten des Trubels fiel mir ein besonderer Hund auf: ein grosser, grauer Mischling mit einer auffälligen weissen Schnauze und durchdringenden, klugen Augen. Er sass meist abseits der anderen Hunde, beobachtete ruhig das Treiben und schien alles im Griff zu haben.


"Wer ist das?", fragte ich eines Tages flüsternd eine andere Hündin.


"Das ist Argo," antwortete die Hündin ehrfürchtig. "Er ist schon ewig hier. Er kennt die Regeln des Shelters und weiss, wie man überlebt."


Ich wurde neugierig und wagte mich eines Nachts zu Argo, als die anderen Hunde schliefen. Ich stellte mich schüchtern vor und erzählte ihm, wie verloren ich mich hier im Shelter manchmal fühlte. Argo hörte geduldig zu, ohne mich zu unterbrechen.


"Du bist jung," sagte er schliesslich mit tiefer, beruhigender Stimme. "Und das hier ist kein Ort, um jung zu sein. Aber du wirst lernen, wie du dich behauptest. In der Zwischenzeit werde ich dir ein paar Tipps geben."


Argo wurde zu meinem Freund. Er zeigte mir, wie ich Konflikte mit den dominanteren Hunden vermeiden konnte und wo man die besten Plätze zum Schlafen fand, wenn es kalt war. Er erklärte, welche Pfleger besonders freundlich waren und bei welchen man lieber unauffällig blieb. Eines Nachts, als der Mond über dem Shelter leuchtete, erzählte mir Argo von seiner Vergangenheit. Er war einst ein Wachhund auf einem Bauernhof gewesen, hatte jedoch sein Zuhause verloren, als der Hof verkauft wurde. Die Erinnerungen an sein altes Leben machten Argo wehmütig, aber er war froh, dass er im Shelter eine Aufgabe gefunden hatte. Er half anderen Hunden, so gut es ging. Weil er schon so lange hier war, hatten die anderen Hunde vor ihm grossen Respekt und akzeptierten es, wenn er etwas sagte. Ich saugte jedes seiner Worte auf und begann, mich immer sicherer zu fühlen. Ich fand Freunde unter den anderen Hunden, lernte die Strukturen des Shelters zu akzeptieren und mir einen Platz darin zu erkämpfen. Doch in meinem Herzen wusste ich, dass dies nicht meine endgültige Heimat war.


Eines Tages, nach dem langen Winter, kamen neue Menschen ins Shelter. Sie trugen warme Kleidung, sprachen eine andere Sprache und begutachteten die Hunde mit ihren Blicken. Als sie mich sahen, blieb eine Frau stehen, kniete sich hin und rief mich leise. Ich zögerte erst, doch dann erinnerte ich mich an Argos Rat: "Wenn die richtigen Menschen kommen, zeig ihnen, wer du bist. Sei mutig, Nadj. Zeig ihnen dein Herz." Mit klopfendem Herzen lief ich auf die Frau zu, schnupperte an ihrer Hand und liess mich schliesslich vorsichtig streicheln.


Die Frau hat mich dann mitgenommen und in einen komisch riechenden Raum gebracht. Dort hat mich eine andere Frau ins Hinterteil gezwickt. Ich wusste nicht, dass es eine Spritze war. Was war das für ein seltsames Gefühl, als die Nadel in meinen Hintern stach? Ich konnte kaum begreifen, was da geschah. Mein Kopf drehte sich und ich spürte, wie meine Beine nachgaben. Als ich wieder aufwachte, war alles anders. Mein Körper fühlte sich fremd an, der Verband drückte unangenehm, und dieser schreckliche Kragen! Ich konnte weder fressen noch schlafen, ohne ständig an diesem doofen Ding zu kratzen. «Du bist jetzt geimpft und kastriert.» sagte der Pfleger zu mir. Ich verstand nicht, was er gesagt hatte.


Nach etwa einer Woche musste ich dann den doofen Kragen nicht mehr tragen und ich konnte endlich schauen, was da an meinem Bauch los war. Es roch noch etwas komisch, aber es schien alles in Ordnung zu sein. Die kleine Wunde war bereits wieder zugewachsen. Nur ein Faden schaute heraus. Obwohl ich mich ziemlich anstrengte, konnte ich ihn aber nicht herausziehen. Ein paar Tage später musste ich dann nochmals in den komisch riechenden Raum und die Frau hat dann an meinem Bauch herumgefummelt. Siehe da, als ich wieder in den Zwinger zurückkam, stellte ich fest, dass der Faden weg war. Doch dann war da dieser Augenblick, als ich endlich wieder ohne den Kragen herumlaufen durfte. Meine Wunde war verheilt, und es war, als ob ein neuer Anfang bevorstand.
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